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gegenüber der Katholischen Kirche verhielten, zumal ja 2016 
eine Studie über die Sorben im Blick der Staatssicherheit er-
schienen ist.3 In der Schlussbetrachtung hebt der Autor hervor, 
dass auch Priester sündige Menschen seien und, gemäß dem 
1. Korintherbrief, die kirchliche Gemeinschaft das Verhalten 
ihrer sündigen Glieder mittragen müsse. Diese Deutung of-
fenbart geistlichen Tiefgang, trotzdem muss die Aussage über 
die institutionelle Schuld der Kirche durch ihre Gesprächs-
kontakte angefragt werden. Sein Buch, so erklärt der Autor, 
verstehe er als Schmerztherapie, die dazu beitragen möchte, 
offene Wunden zu heilen.

Mit seinem Werk hat Gregor Buß einen wichtigen Beitrag 
zur Erforschung des DDR- Katholizismus geleistet und An-
stöße für weitere Forschung gegeben.

Markus Ruhs

Stefanie Mathilde Frank, Wiedersehen im Wirtschafts-
wunder. Remakes von Filmen aus der Zeit des National-
sozialismus in der Bundesrepublik 1949-1963, Göttin-
gen: Vandenhoeck & Ruprecht 2017, 451 S., 32 Abbil-
dungen, 1 Begleit-CD, 65,- €; ISBN 978-3-8470-0743-2
Laut Norbert Grob stellen Remakes von Filmen „immer 
das Gleiche“ dar, „nur immer anders“. Anat Zanger zufolge 
sind sie etwas unglücklich „zwischen Ritual und Verstel-
lung“ angesiedelt. Stefanie Mathilde Frank geht nun, in der 
ersten systematischen Arbeit zu diesem Thema für das Kino 
der frühen Bundesrepublik, der erstaunlichen Anzahl solcher 
Remakes nach. Es handelt sich im untersuchten Zeitraum um 
einen Korpus von 154 Produktionen, etwa zehn Prozent der 
Gesamtfilmproduktion, dazu kamen 38 aus Österreich einge-
führte Remakes (S. 31). Der Höhepunkt dieser häufig erfolg-
reichen Neuverfilmungen lag in den Jahren 1952 bis 1958, 

3 Timo Meskank, Sorben im Blick der Staatssicherheit. Die Akten der K5 
und des MfS der DDR 1949–1989. Bautzen 2016. 

© theologie.geschichte 13 (2018) https://doi.org/10.48603/tg-2018-rez-05



86 theologie.geschichte

und bemerkenswerter Weise handelte es sich in der deutlichen 
Mehrzahl der Vorlagen um solche aus der Zeit 1933-1945. 
Dem lag seitens der Produzenten und Verleiher das Kalkül 
zugrunde, dass sich das Publikum an frühere Erfolgstitel er-
innerte oder die Stoffe noch immer attraktiv fand, aber die 
Originalfilme weit genug zurück lagen, um in der Neuauflage 
nicht zu bekannt zu erscheinen. 

Überzeugend definiert Stefanie Mathilde Frank die Wieder-
aufnahmen als solche Produktionen, wo „wesentliche Über-
einstimmungen zwischen den Stories der Filme“ bestanden 
oder eine „Übernahme der Hauptfiguren und -konflikte“ statt-
fand, wenn Urheberrechte übertragen wurden oder sich beide 
jeweils miteinander zu vergleichende Filme auf die gleiche 
Vorlage bezogen (S. 27): Eine immense Forschungsaufgabe, 
die Frank kenntnisreich angegangen ist. Einerseits ist die Au-
torin auf Vollständigkeit (auch bei schwierigen Quellenlagen) 
bedacht, andererseits gibt sie durch exemplarische Fallstudien 
ihrer Darstellung die nötige Tiefe.

Die Verfasserin geht nicht nur den Filmen ihres Korpus 
und den jeweiligen Vorbildern, sondern auch den Kontinui-
täten der beteiligten Produzenten, Regisseure und Darstel-
ler sowie der Frage nach, inwiefern sich die Publiken in der 
(frühen) Bundesrepublik an ihre früheren Seherlebnisse erin-
nert haben könnten. Wichtig ist auch die Frage danach, was 
sich – im neuen politischen Klima der Bundesrepublik und 
des Wirtschaftswunders – am Modus der Filme änderte, wel-
che Einflüsse des generationellen Wandels sich wohl zeigen 
(bis hin zu den immer häufiger auftauchenden Symbolen der 
neuen Konsumkultur), und welche Schlüsse hinsichtlich des 
filmtheoretischen Charakters von Remakes überhaupt jeweils 
zu ziehen sind. Die Arbeit bewegt sich somit zwischen Film-
wissenschaft und Kinogeschichte, freilich unter Ausklamme-
rung transnationaler Dimensionen. Darüber hinaus werden 
die Kulturgeschichte der Bundesrepublik als Hintergrund 
sowie explizit die Ökonomie der Filmproduktion, die filmpo-
litischen Rahmenbedingungen sowie die erheblichen Proble-
me bei der Handhabung des Urheberrechts einbezogen. Die 
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Studie geht ferner auf die sich ziemlich kritisch gerierenden 
zeitgenössischen Debatten zum Gegenstand (auch aus dem 
Umfeld der Kirchen) ein sowie auf die, wie meist, schönfär-
berischen Stellungnahmen der Filmwirtschaft. Sie behandelt 
ausführlich filmästhetische Fragen, orientiert an den Haupt-
genres des Heimatfilms und der (wachsenden Anzahl der) 
Gegenwartskomödien. Diese semantische Ebene der Darstel-
lung orientiert sich in vielfältigen Facetten am Kriterium von 
Tradition/Modernität sowie unterstreicht immer wieder, dass 
trotz personeller Kontinuitäten „neue Konflikte“ und explizite 
„Generationengeschichten“ thematisiert wurden. Damit geht 
Franks Darstellung deutlich über ihr engeres Thema hinaus 
in Richtung einer Rekonstruktion allgemeiner Kinogeschichte 
der – in der Forschung immer noch unterschätzten – 1950er 
Jahre.

Als Hauptergebnisse der eingehenden Studie kann man 
zum Publikumserfolg der Wiederaufnahmen zunächst festhal-
ten, dass diese gut akzeptiert waren; in den Einschätzungen 
der Kinobesitzer stellte dies ein „gut“ dar. Zu den Top-Titeln 
gehörte 1952/53 der Streifen „Ferien vom Ich“ des unver-
wüstlichen Erfolgsautors Heinrich Spoerl, der schon einmal 
1934 als Buch und Film so überaus beliebt gewesen war. Der 
moderat modernisierte Heimatfilm „Wenn am Sonntagabend 
die Dorfmusik spielt“ von 1953/54 hatte schon zwanzig Jahre 
zuvor am Markt reüssiert. Der „Hauptmann von Köpenick“ 
schlug 1955/56 mehr durch als sein Vorgänger von 1931. 
Die Crossdressing-Komödie „Charley´s Tante“ von 1934 
kam in der neuen Fassung von 1955/56 äußerst gut an, als 
das Setting modernisiert wurde und mit Heinz Rühmann und 
anderen Stars bemerkenswert besetzt war (S. 125, 190). Ein 
weiteres Ergebnis ist, dass viele Neuproduktionen zwar nicht 
vom Stoff, aber vom Interieur her in der Gegenwart angesie-
delt wurden. Es finden sich sogar Neuproduktionen, die, wie 
1955 „Urlaub auf Ehrenwort“ oder 1956 „Reifende Jugend“, 
Konflikte deutlich neu „verhandeln und inszenieren“ (S. 256). 
Dazu passt auch, dass Heimatfilme zwar ihr Handlungsschema 
beibehielten, sich aber dem Schlager zuwandten, überhaupt 
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tritt die Kontrastierung von Stadt und Land etwas zurück, und 
findet eine „Hybridisierung“ von zuvor stark voneinander ab-
gegrenzten Genres statt (S. 256-261). Recht bemerkenswert 
ist ferner, dass Remake-Produzenten die Eigenständigkeit und 
den gesellschaftspolitischen Sinn ihres Metiers gegen Kriti-
ker verteidigten. Neben zahlreichen Kontinuitäten von Stof-
fen, Rollenbesetzungen und inhärenten Ideologien lassen sich 
neue Konfliktkonstellationen und eine erhöhte Sensibilität ge-
genüber politisierten Entwürfen und Kriegsszenen beobach-
ten. Insofern standen „Anknüpfung“ und „Wandlungsprozes-
se“ gleichermaßen im Mittelpunkt (S. 395-407).

Somit: Neben den Überläuferfilmen, den Filmimporten und 
den ‚echten’ Neuproduktionen etabliert Frank die Remakes in 
ihrer überaus informierend gehaltenen Studie als eine vierte 
Säule des Kinoangebots einer mäßig modernisierten Bundes-
republik. 

Clemens Zimmermann 

Jens Oboth, Pax Christi Deutschland im kalten Krieg 
1945-1957. Gründung, Selbstverständnis und «Vergan-
genheitsbewältigung«, Paderborn: Ferdinand Schö-
ningh Verlag 2017 (Veröffentlichungen der Kommissi-
on für Zeitgeschichte Reihe B: Forschungen Bd. 131), 
502 S. mit 40 z. T. farbigen Abb., 89,- € ISBN 978-3-506-
78273-1
„Betende Hände lösen Weltkonflikt“, so zu lesen auf einem 
Banner vor dem 1952 aufgestellten Friedenskreuz auf dem 
Foto des Schutzumschlags. Das in Bühl installierte Kreuz war 
eine Initiative von Pax Christi. Sie war das Resultat eines Ge-
löbnisses für die Freilassung eines in Frankreich zum Tode 
verurteilten mutmaßlichen Kriegsverbrechers und SS-Manns 
und für die Abschaffung des französischen Kollektivschuldge-
setzes. Obwohl die Ereignisse zeitlich nicht zusammen passen 
(S. 398), stellte der Kapuziner P. Manfred Hörhammer sie im-
mer als seinen ganz persönlichen Erfolg und den des Gebetes 
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